
Rolandhaus ist seit zehn Jahren ein Ort
zum Wohlfühlen und plant einen Anbau

Im Seniorenwohn- und
Pflegezentrum wird

von den 64
Mitarbeitern täglich

Großartiges geleistet.
386 Menschen haben

hier seit 2016 ein neues
Zuhause gefunden.
Und der Träger hat

weitere Pläne in der
Geseniusstraße

Sie sind von Anfang an dabei. Diese fleißigen Pflegerinnen zählen zu den dienstältesten Mitarbeiterinnen des Rolandhauses (von
links): Ines Kretschmann aus Nordhausen, Pia Büchner aus Heringen und Silvia Steinmann aus Nordhausen. Heimchefin Annett Tolle
weiß, welch großartige Arbeit ihr gesamtes Team täglich leistet.  Jens Feuerriegel / Funke Medien Thüringen (3)

Jens Feuerriegel

Nordhausen. Gerda Selle ist täglich
im Garten unterwegs. Sie harkt,
zupft und schneidet. Bei jedem
Wetter – seit vier Jahren. Selbst bei
größter Hitze stillt sie den Durst
der Blumen. In der Gießkanne ist
stets so viel Wasser, wie sie tragen
kann. Für die 90-Jährige ist diese
Pflanzenpflege eine Herzenssache.
„Auch der Garten ist für uns ein
Wohlfühlort“, begründet sie ihr
unermüdliches Tun.

Wo einst der VEB Kraftverkehr sein Betriebsgelände hatte, steht
seit zehn Jahren das Rolandhaus.  

Die Lohmarktspatzen aus dem befreundeten Kindergarten krö-
nen mit ihrem Programm den Festakt zum zehnten Geburtstag
des Rolandhauses.  

fügt über 74 Einzelzimmer, alle mit
Balkon oder Terrasse. Jeder Be-
wohner hat seinen Rückzugsort.
Wer es wünscht, kann auch mal al-
lein sein. Aber niemand verein-
samt. Gemeinsames Essen, geselli-
ge Runden bei Spiel und Beschäfti-
gung sowie offene Räume ermög-
lichen jederzeit soziale Kontakte.
Dank der 64 Mitarbeiter funktio-
niert das Haus. Ein Zahnrädchen
greift ins andere.

Die zehn Jahre bringen viel Gu-
tes. Am Ende aller Pläne steht
Heinrich Schnatmann aber weiter-
hin nicht. Die auswärtige Küche ist
unbefriedigend. Deshalb will der
Träger am Rolandhaus eine Küche
anbauen. Die benachbarte Freiflä-
che ist bereits erworben. Und da
diese zu groß für den einen Anbau
ist, plant das Sozialwerk hier zu-
sätzlich den Bau von Mitarbeiter-
wohnungen. Schnatmann spricht
dabei von einem „bezahlbaren
Wohnraum“.

Das Projekt wertet die Gesenius-
straße auf. Deren Zustand ist dem
Geschäftsführer allerdings schon
seit Längerem ein Dorn im Auge:
„Ich glaube mittlerweile, dass die
Straße unter Denkmalschutz steht
und deshalb nicht saniert werden
darf.“

Annett Tolle ist froh, dass ihr
Heim auch extern so viele gute
Partner hat, die zum Wohl der Be-
wohner extra ins Haus kommen –
ob Physiotherapeut, Podologe oder
Friseur. Ebenso verlässlich ist die
Zusammenarbeit mit der Grim-
melhof-Apotheke. Und die Spatzen
aus dem Lohmarkt-Kindergarten
bereiten gleichfalls seit zehn Jah-
ren mit ihren Auftritten viel Freu-
de bei den Bewohnern.

Pro 1000 Einwohner leben im
Kreis Nordhausen 102 Pflegebe-
dürftige, weiß Vize-Landrat Stefan
Nüßle (CDU). Deshalb ist er allen
Frauen und Männern, die in den
Seniorenheimen ihre großartige
Arbeit leisten, sehr dankbar. Das
Rolandhaus zählt er zu jenen, die
in der Stadt einen guten Ruf ha-
ben.

Die Nordhäuser Bürgermeisterin
Alexandra Rieger (SPD) erinnert
sich noch an ihren ersten Ein-
druck: Das Haus wirke nicht wie
eine Pflegeeinrichtung, sondern
„eher wie ein Hotel“, meint sie. Ihr
Lob gilt den Mitarbeitern: „Alle
Leute, die hier beteiligt sind, leis-
ten ihren starken Beitrag zum Er-
folg des Hauses.“

haus entsteht.
Für Heinrich Schnatmann ist

von Anfang an klar: Dieses Pflege-
heim soll ein Platz zum Wohlfüh-
len sein. Die winzigen 14 Quadrat-
meter, die einem Pflegebedürftigen
amtlich zustehen, sind in den Au-
gen des Geschäftsführers ein Witz.
Und dass sich mehrere Senioren
ein Zimmer teilen sollen, kommt
für ihn ebensowenig infrage. Das
ist unzumutbar. „Jeder ältere
Mensch hat das Recht auf ein Ein-

sem Haus zu schätzen weiß.
Der Träger des Hauses ist das In-

ternationale Bildungs- und Sozial-
werk, das aus Nordrhein-Westfa-
len stammt, aber schon seit mehr
als drei Jahrzehnten ebenso in
Langenstein bei Halberstadt Wur-
zeln geschlagen hat. Der Ge-
schäftsführer Heinrich Schnat-
mann (75) entdeckt vor 35 Jahren
auch Nordhausen für sein Unter-
nehmen. Seitdem ist das Sozial-
werk hier tätig. Stark engagiert es

sich in der Behindertenhilfe und
fühlt sich inzwischen gleichfalls
der Altenpflege verpflichtet.

Die Idee, in Nordhausen ein Se-
niorenheim zu bauen, fällt auf
fruchtbaren Boden. Das Sozial-
werk erwirbt das frühere Gelände
des Kraftverkehrs an der Gesenius-
straße. Der Untergang der DDR ist
das Ende des volkseigenen Betrie-
bes. Das Terrain verwahrlost.
Nordhausen verliert diesen
Schandfleck erst, als das Roland-

zelzimmer und auf das eigene
Bad“, betont Schnatmann.

Die Pläne verschwinden vor
zwölf Jahren in keiner Schublade.
Das Haus wird gebaut. Der erste
Spatenstich ist der zeremonielle
Startschuss im August 2014. Die
ersten Bewohner ziehen bereits
Ende November 2015 ein. Offiziell
eingeweiht wird das Rolandhaus
im April 2016.

Das bauliche Ergebnis kann sich
sehen lassen. Das Rolandhaus ver-

Die frühere Lehrerin ist eine der 74
Bewohner des Rolandhauses an
der Geseniusstraße in Nordhau-
sen. Dieses Seniorenwohn- und
Pflegezentrum feiert in diesen Ta-
gen sein zehnjähriges Bestehen.
Wie schnell doch die Zeit vergeht.
Nicht nur die Heimleiterin Annett
Tolle schaut staunend zurück.

Insgesamt 386 Bewohner sind
hier in den vergangenen zehn Jah-
ren liebevoll betreut und gepflegt
worden. Mit Karla Klara Rübesa-
men gibt es eine Zeitzeugin des
Erstbezuges, die nach wie vor die
Fürsorge und Herzlichkeit in die-

,Das Rolandhaus wirkt 
nicht wie eine 

Pflegeeinrichtung, 
sondern eher wie ein 

Hotel.

Alexandra Rieger
Bürgermeisterin der Stadt Nordhausen

Nach nervenaufreibenden Debatten: Verein kehrt Nordhausen den Rücken
penrode entfernt erstmals trai-
niert, während die Nordhäuser
Stadträte in einer Ausschusssit-

Die Bogenschützen haben
ein neues Quartier

gefunden, ohne Zutun der
Stadt: „Es ist ein

Glückstreffer“, sagt die
Vereinschefin.

Kristin Müller

Stadt Werbung machen, deren
Verwaltung egal ist, was wir tun?“,
fragt Helbing rhetorisch. Ihr Frust
rührt aus den Erfahrungen des
vergangenen Dreivierteljahres: Die
Bogenschützen um Steffi Helbing
hatten ihre Trainingsstätte an der
Rothleimmühle verloren, weil die
Stadt das Areal an das Jugendsozi-
alwerk verkauft hat. Eine ver-
meintliche Alternative nahe der
Straße Am Salzagraben erwies
sich als Biotop – nach Vertragsun-
terzeichnung.

Dass Steffi Helbing dieser Tage
dennoch wieder voller Optimis-
mus ist, liegt an einer überra-
schenden Wendung: Sie und die
anderen Bogenschützen haben in
Niedersachswerfen eine neue Trai-
ningsstätte gefunden. Am Montag
wurde auf der Wiese etwa 50 Me-
ter vom Ortsausgang Richtung Ap-

zung erfuhren, dass das Thema
Bowteam-Trainingsstätte kurzfris-
tig von der Tagesordnung genom-
men wurde.

Ursprünglich sollte im Aus-
schuss darüber gesprochen wer-
den, ob die Bogenschützen auf ei-
nem Platz an der früheren Sund-
häuser Schule oder einem unge-
nutzten Teil einer benachbarten
Kleingartenanlage trainieren
könnten. Vor Ostern noch hatte
der Verein darauf seine Hoffnung
gesetzt. „Aber beim Vor-Ort-Ter-
min wurde uns vor allem gesagt,
was alles nicht geht. Dass das Um-
weltamt auch hier prüfen müsse,
ob Ausgleichsmaßnahmen nötig
wären“, berichtet Helbing. Und
Ausgleichsmaßnahmen, also das
Pflanzen von Hecken und Bäumen
andernorts, sind teuer. Am Salza-
graben hätten sich die Kosten auf

mehr als 50.000 Euro summiert.
Ein Vereinsmitglied aus dem Ar-

rée-Dorf hat den Kontakt zu dem
Niedersachswerfer Flächeneigen-
tümer hergestellt. Namentlich ge-
nannt werden will dieser nicht.
Helbing ist über dessen Offenheit
und Unkompliziertheit jedenfalls
voll des Lobes: „Das Areal ist ein
Glückstreffer.“ Die Bogenschützen
brauchen draußen viel Platz, eine
Schießbahn muss 70 Meter lang
sein.

Gegen einen Obolus können die
Bogenschützen nun die Wiese am
Niedersachswerfer Ortsrand nut-
zen. „Gerade noch rechtzeitig“ sei
diese Lösung gefunden worden,
sagt Steffi Helbing mit Blick auf
den Saisonauftakt an diesem Wo-
chenende mit einem Wettkampf in
Suhl, an dem drei bis vier der 45
Vereinsmitglieder teilnehmen. Das

Bowteam hat einen Deutschen
Meister in seinen Reihen, zudem
mehrere Landesmeister. „Gerade
der Landeskader muss Wettkämp-
fe schießen und gewisse Leistun-
gen bringen, um in dieser Gruppe
zu bleiben“, verdeutlicht Helbing
die Notwendigkeit eines regelmä-
ßigen Trainings.

Zunächst trainierte man Am Sal-
zagraben auf dem Gelände der
Schützenkompanie, doch führten
Differenzen schon ein Jahr später
zu getrennten Wegen. 2017 zog das
Bowteam an die Rothleimmühle.
Das Gelände dort braucht das Ju-
gendsozialwerk nun, um einen Ge-
nerationencampus zu entwickeln.

Im Bowteam ist die Freude groß
über das gefundene Areal in Nie-
dersachswerfen. Gleichwohl er-
wägt der Verein, perspektivisch ei-
ne Trainingsfläche zu erwerben.

Niedersachswerfen. Vor elf Jahren
hatte sich der Verein „BowTeam
Bogensport Nordhausen“ gegrün-
det. Seit wenigen Tagen ist dessen
Chefin Steffi Helbing klar: Bei die-
sem Namen wird es nicht bleiben.
Der Verein werde sich perspekti-
visch umbenennen, die Roland-
stadt vor dem „e.V.“ streichen.

„Warum sollten wir für eine

Lena Frodl und Eric Triebel (von
rechts) übten am Mittwoch be-
reits auf dem neuen Trainings-
gelände.  Steffi Helbing 
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